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DIE BERNER WOCHE 611

unb bajtt eilt Ditnntel mit einem (eucfytenben ©lau. — Sc!)
biet ttoclj beg öftcrn jum ©rat hinaufgegangen, bei fdjönem
Söetter, bei ©ebcl unb bei ©turnt. Unb bei einem ©turnt
rottröeit mir faft fortgcblafcn bom SOBittb, aber mir fdjiittelten
ltng nur, unb tonnten gar nicht begreifen, marttm ung bcr
©cat fo froftig empfing. — Unb baiin ftnb mir nod) einmal
tm ©ooembec jit ihm hinauf gegangen, ©g mar traurig unb
Salt. SBir tonnten ihn jcboct) nicht beftcigcn, bcnn eine tolle
SBinbgbratit peitfdjte ben ©eufcpnee feinen ganten enttang
nnb höhnte unferer Slnbadjt. SBir fehrtett ftill um, boU
butnpfer Ahnungen ttub freuten ung troh alter löangigfeit
auf einen blauen §erbfttag. — Stein, nid)t ©ommertag, ein
§erbfttag tttufs eg feitt, beult im Sommer fudjett mir ©ig
unb ©djnee auf, aber im Derbft, menu eine ïjerbe Dämme»
citng naht, auf leifcn ©ohlen, mie ©iübdjcn bie tontmen um 2t b*
fdjieb §tt nehmen, battit ftidjen mir ihn mieber auf, unfern ©rat.
'» — — —«»»

S)er entroenbete 33rief.
©ine Detettio=ffiefd)idjte oon ©bgar Sil I ait ©oe.
„3d) barf rooljl annehmen, bah Sie audj bie Spiegel,

ben ©aum gtbifdjeit ©iidmanb unb ©las, bie ©eilen unb
bie ©ettmäfclje, bie ©orhänge unb bie Deppidje prüften?"

„©atürlidj. Unb als mir altes bis aufs tleinfte genau
unterfudjt hatten, burdjforfchten toir fdjtiehlid) bas Daus
als foldjes. SBir teilten feine Slädjen in Heine ©e3irte, bie
toir mit Stummern perfahen, um nichts 311 oergeffen, unb bann
tourbe jeber Quabrat3oll unter bie fiupe genontnten, itid)t
nur im Daufe bes ©tinifters, foitbertt aud) itt ben beiben
Stebengebäuben." j,

„Stuch in beit Stebengebäuben?" rief id).'- „SBas ntüffen
Sie für Strbeit gehabt haben!"

„SWerbings. Slber bie ausgefegte ©elohnung roar, toie
gefagt, fürftlidj."

„Durdjforfdjten Sie auch bie Döfe bes Kaufes?"
„3atool)I. Sie finb fämtlidj mit Steinen gepflaftert,

fo bah fie oerbältnismähig geringe ©tübe oerurfad)ten. SBir
prüften bas ©loos groifdjen beit Steinen unb fanben es
unoeränbert."

„Statürtidj unterfudjten Sie auch bie ©apiere D.'s unb
bie ©üd)er in feiner ©ibliothet?"

Selbftoerftänblid). 3ebes ©riefpädd)en tourbe geöffnet
unb jebes ©ud) nidjt nur aufgefd)Iagen, fonbem Seite für
Seite burd)btättert. Die ©tetljobe fo oieler ©oli3eiof fixere,
ein ©ud) bei ben ©inbanbbedeln gu nehmen unb träftig 31t

fdjütteln, genügte uns nicht. SBir mähen bie Dide ber ©iit»
baubbedctt unb prüften bie lehtcren unter ber fiupe. SBäre
irgenb ein ©inbanb aufgefdjnitten unb mieber gufammeit»
gefleht toorben, es hätte uns nicht entgehen fönncit. Siittf
ober fedjs ©änbe, bie offenbar eben erft 00m ©udjbiitbcr
gefommeit toaren, unterfudjten toir mit ben Sîabelit."

„Sahen Sie bie Suhböben unter ben Deppidjen nadj=

gefehen?"
„Sfber natürlich! SBir hoben iebcn Deppich auf, unter*

fud)ten bie Dielen mit beut ©ergröherungsgtas."
„Unb bie Dapeten an ben SBäitben?"
„Sfudj bie."
„Unb bie Äeller?"
„(Ebenfalls."
„Dann tuar 3hre ©orausfeljuitg, bah fid) ber ©rief

ttod) im Saufe befiitbe, ein 3rrtum", fagte id).
„3d) fürchte, Sie haben red)t", ertoiberte ber ©räfett.

„Sfber nun fagen Sie mir, Dupiit, toas raten Sie mir noch

8u tun?"
„©odpnals bas gaii3c Daus 3u burdjftöberit."
„Das ift oollfommen 3toedfos", antroortete ©• „So

getoih ich lebe unb atme, fo getoih befinbet fid) ber ©rief
nid)t mehr in ber SBofjnutfg bes ©tinifters."

„©inen beffern ©at fann ich 3hneit nid)t geben", fagte
Dupin. „Sie miffeit natürlich genau, tote ber ©rief aus*
fleht?"

„£> ja. Selbftoerftänblid)." Dabei 30g ber ©räfett
ein ©otigbüdj aus ber Dafdje unb las uns bie genaue Se»
fdjreibung ber inneren unb äuheren ©efdjaffenheit bes Do»
fumentes cor. ©adjbem er bamit fertig toar, oerlieh er
uns fo niebergefdjlagen, ooie id) ihn oorher nie gefehen hatte.

* **
©ttoa oier SBodjen fpäter befudjte er .uns abermals

unb fanb uns faft in berfelbeit Situation toie' beim erften
©efndje. ©r fehle fidj, lieh fid) eine ©feife reichen unb plau»
berte oon gleidjgüttigen Dingen, ©nblidj fragte id): „SBie
fleht es um ben entroenbeten ©rief, lieber ©.? Dabeit Sie
enblid) erfannt, bah es unbanfbar ift, ben ©tinifter Überliften
311 wollen ?"

„Dol ihn ber Äudud! 3a! 3d) habe, toie Dupin mir
riet, nochmals alles Öurdjfudjt, unb 3toar g0113 oergebens.
3d) muhte, bah es urnfonft fein mürbe."

„SBie hoch begiffert fid) eigentlid) bie ausgefehte ©e»
lohnung?" fragte Dupin.

„©un, fie ift hod), mahrhaft fürftlidj. 3d) mill bie
genaue Summe nidjt nennen, bodj lann ich immerhin fooiel
fagen, bah idj für bie Derbeifdjaffung bes ©riefes ohne
©ebenten fiinfgigtaufenb granfen ausfehen mürbe. Die Sadje
mirb näntlid) oon Dag 0U Dag bren3lidjer; unb beshalb
ift bie ©elohnung oerboppelt morben. Snbeffen — wenn
fie oerbreifadjt mürbe: id) tat, tons id) tonnte; mehr tctnn
idj nicht tun."

,,©un", fagte Dupin gebehnt, iitbem er behaglid) aus
feiner ©teerfdjaumpfeife paffte, „idj rneih nicht, lieber ©...
ob Sie roirtlidj alles getan haben... was möglid) mar...
©in bihdjeit mehr... meine id)... hätten Sie mol)l nod)
tun tonnen, font?"

„SBicfo benn? 3nroiefern?"
,,©un — paff, paff — Sie tonnten fid) sum ©ei»

fpicl — paff, paff — ©ai erteilen Iaffett. ©leinen Sie.
itid)t? ©äff, paff, ©rinnern Sie fid) ber ©efd)i(I)te, bie
man oon Slbemetht) ergäbt!?"

„©ein. SBas geht mich Stbernethn an! Dol ihn ber
Deufel!"

„©teinetwegen. Soll er ihn holen! Slber eines Dages
— er3äl)lt man — oerfudjte ein reidjer ©eigtragen biefem
Slbemetht) ein äqtlidjes ©utachten gteidjfam ab3uliften. ©r
"30g ben berühmten Sir3t in einer ©rioatgefellfdjaft beifeite,
begann mit ihm ein harmlofes ©efpräd) unb fdjilberte ihm
feinen eigenen ftrantheitsguftanb, als ob er oon einer britten
©erfon fprädje. ©etjmen toir an, fagte ber ©eigljals, bah
fid) bei biefem Giranten etwa bie folgenben Spmptome,
geigten. SBas mürben Sic in foldjem Salle raten, lieber
Dottor? ©inen Slrgt 311 befragen, ertoiberte Stbernetbt)-"'

„Slber id) bin ia feljr gerne bereit, eilten ©at angu»
nehmen unb 311 begaljlett", fagte ber ©räfett ein wenig
oerlegen. „3d) mürbe tatfädjlidj fiinfgigtaufenb Sranten
opfern, memt mir jcinanb aus ber Slffäre hülfe."

„SBenit bas ber Sali ift", entgegnete Dupin, inbem
er eilt Sdjubfad) öffnete unb ein Sdjedbud) heroorholte,
„fo fd)reibeu Sie mir bitte eine Slttmeifung aus auf bie
eben genannte Summe- Sobalb Sie unterfdjrieben hoben,
tuerbe id) 3hnen ben ©rief aushänbigen."

3d) toar .überrafdjt- Der ©räfett fah aus, als habe
ihn ber ©tilg getroffen, ©in paar ©linuten fah er fpradjtos
unb regungslos ba unb fah mit offenem ©tunbe meinen
Sreuitb ungläubig an, toobei feine Slugen förmlich aus ben
Döhlen herausquollen; bann fdjien er mieber 3U fiel) 3U
tommen, ergriff eine Seber, füllte mit mehrfachen Unter»
bredjungen, toährenb berer er mie ein Dräutttenber in bie
Suft ftarrte, einen Sdjed über fiinfgigtaufeitb Sranten aus,
untergeichnete ihn unb reichte ihn Dupin über ben Difd)
hin. Diefer prüfte bie Slnmeifung forgfältig unb legte fie
in eine ©rieftafdje; bann fdjioh er ein ©ult auf, nahm
einen ©rief heraus unb gab ihn bem ©räfeftcit. Der er»
griff ihn halb auher fid) oor Sreube, entfaltete ihn m,it
gitternben Dänben, marf einen flüchtigen ©lid auf ben 3n»

VI5 6tl

und dazu ein Himmel mit einem leuchtenden Blau, — Ich
bill nvch des öftern zum Grat hinaufgegangen, bei schönem
Wetter, bei Nebel und bei Sturm, lind bei einem Sturm
wurden wir fast fortgeblasen vom Wind, aber wir schüttelten
uns nur, und konnten gar nicht begreifen, warum uns der
Grat so frostig empfing, — Und dann sind wir nvch einmal
un November zu ihm hinauf gegangen. Es war traurig und
kalt. Wir konnten ihn jedoch nicht besteigen, denn eine tolle
Windsbraut peitschte den Neuschnee seinen Flanken entlang
und höhnte unserer Andacht. Wir kehrten still um, voll
dumpfer Ahnungen und freuten uns trotz aller Bangigkeit
auf einen blauen Herbsttag. — Nein, nicht Sommertag, ein
Herbsttag muß es sein, denn im Sommer suchen wir Eis
und Schnee ans, aber im Herbst, wenn eine herbe Dämme-
rung naht, auf leisen Sohlen, wie Mädchen die kommen um Ab-
schied zu nehmen, dann suchen wir ihn wieder auf, unsern Grat.
»»»- »»»— ^ —»»»

Der entwendete Brief. (FM^ung
Eine Detektiv-Geschichte von Edgar Allan Poe,
„Ich darf wohl annehmen, daß Sie auch die Spiegel,

den Raum zwischen Rückwand und Glas, die Betten und
die Bettwäsche, die Vorhänge und die Teppiche prüften?"

„Natürlich. Und als wir alles bis äufs kleinste genau
untersucht hatten, durchforschten wir schließlich das Haus
als solches. Wir teilten seine Flächen in kleine Bezirke, die
wir mit Nummern versahen, um nichts zu vergessen, und dann
wurde jeder Quadratzoll unter die Lupe genommen, nicht
nur im Hause des Ministers, sondern auch in den beiden
Nebengebäuden." -,

„Auch in den Nebengebäuden?" rief ich. „Was müssen
Sie für Arbeit gehabt haben!" >,

„Allerdings. Aber die ausgesetzte Belohnung war, wie
gesagt, fürstlich."

„Durchforschten Sie auch die Höfe des Hauses?"
„Jawohl. Sie sind sämtlich mit Steinen gepflastert,

so daß sie verhältnismäßig geringe Mühe verursachten. Wir
prüften das Moos zwischen den Steinen und fanden es
unverändert."

„Natürlich untersuchten Sie auch die Papiere D.'s und
die Bücher in seiner Bibliothek?"

Selbstverständlich. Jedes Briefpückchen wurde geöffnet
und jedes Buch nicht nur aufgeschlagen, sondern Seite für
Seite durchblättert. Die Methode so vieler Polizeioffiziere,
ein Buch bei den Einbanddeckeln zu nehmen und kräftig zu
schütteln, genügte uns nicht. Wir maßen die Dicke der Ein-
banddecken und prüften die letzteren unter der Lupe. Wäre
irgend ein Einband aufgeschnitten und wieder zusammen-
geklebt worden, es hätte uns nicht entgehen können- Fünf
oder sechs Bände, die offenbar eben erst vom Buchbinder
gekommen waren, untersuchten wir mit den Nadeln."

„Haben Sie die Fußböden unter den Teppichen nach-

gesehen?"
„Aber natürlich! Wir hoben jeden Teppich auf, unter-

suchten die Dielen mit dem Vergrößerungsglas."
„Und die Tapeten an den Wänden?"
„Auch die."
„Und die Keller?"
„Ebenfalls."
„Dann war Ihre Voraussetzung, daß sich der Brief

noch im Hause befinde, ein Irrtum", sagte ich,

„Ich fürchte, Sie haben recht", erwiderte der Präfekt.
„Aber nun sagen Sie mir, Dupin, was raten Sie mir noch

zu tun?"
„Nochmals das ganze Haus zu durchstöbern."
„Das ist vollkommen zwecklos", antwortete G- „So

gewiß ich lebe und atme, so gewiß befindet sich der Brief
nicht mehr in der Wohnung des Ministers."

„Einen bessern Rat kann ich Ihnen nicht geben", sagte
Dupin. „Sie wissen natürlich genau, wie der Brief aus-
sieht?"

„O ja. Selbstverständlich." Dabei zog der Präfekt
ein Notizbuch aus der Tasche und las uns die genaue Be-
schreibung der inneren und äußeren Beschaffenheit des Do-
kumentes vor. Nachdem er damit fertig war, verließ er
uns so niedergeschlagen, wie ich ihn vorher nie gesehen hatte.

^ *

Etwa vier Wochen später besuchte er uns abermals
und fand uns fast in derselben Situation wie beim ersten
Besuche. Er setzte sich, ließ sich eine Pfeife reichen und plau-
derte von gleichgültigen Dingen. Endlich fragte ich: „Wie
steht es um den entwendeten Brief, lieber G.? Haben Sie
endlich erkannt, daß es undankbar ist, den Minister überlisten
zu wollen?"

„Hol ihn der Kuckuck! Ja! Ich habe, wie Dupin mir
riet, nochmals alles durchsucht, und zwar ganz vergebens.
Ich wußte, daß es umsonst sein würde."

„Wie hoch beziffert sich eigentlich die ausgesetzte Be-
lohnung?" fragte Dupin,

„Nun, sie ist hoch, wahrhaft fürstlich. Ich will die
genaue Summe nicht nennen, doch kann ich immerhin soviel
sagen, daß ich für die Serbeischaffung des Briefes ohne
Bedenken fünfzigtausend Franken aussetzen würde. Die Sache
wird nämlich von Tag zu Tag brenzlicher.- und deshalb
ist die Belohnung verdoppelt worden. Indessen — wenn
sie verdreifacht würde: ich tat, was ich konnte,- mehr kann
ich nicht tun."

„Nun", sagte Dupin gedehnt, indem er behaglich aus
seiner Meerschaumpfeife paffte, „ich weiß nicht, lieber E...
ob Sie wirklich alles getan haben... was möglich war...
Ein bißchen mehr... meine ich... hätten Sie wohl noch
tun können. Hm?"

„Wieso denn? Inwiefern?"
„Nun — paff, paff Sie könnten sich zum Bei-

spiel — paff, paff — Rat erteilen lassen. Meinen Sie
nicht? Paff, paff. Erinnern Sie sich der Geschichte, die
man von Abernethy erzählt?"

„Nein, Was geht mich Abernethy an! Hol ihn der
Teufel!"

„Meinetwegen. Soll er ihn holen! Aber eines Tages
- erzählt man —- versuchte ein reicher Geizkragen diesem

Abernethy ein ärztliches Gutachten gleichsam abzulisten. Er
zog den berühmten Arzt in einer Privatgesellschaft beiseite,
begann mit ihm ein harmloses Gespräch und schilderte ihm
seinen eigenen Krankheitszustand, als ob er von einer dritten
Person spräche. Nehmen wir an, sagte der Geizhals, daß
sich bei diesen. Kranken etwa die folgenden Symptome,
zeigten. Was würden Sie in solchem Falle raten, lieber
Doktor? Einen Arzt zu befragen, erwiderte Abernethy,"

„Aber ich bin ja sehr gerne bereit, einen Rat angu-
nehmen und zu bezahlen", sagte der Präfekt ein wenig
verlegen. „Ich würde tatsächlich fttnfzigtausend Franken
opfern, wenn mir jemand aus der Affäre hülfe."

„Wenn das der Fall ist", entgegnete Dupin, indem
er ein Schubsach öffnete und ei» Scheckbuch hervorholte,
„so schreiben Sie mir bitte eine Anweisung aus auf die
eben genannte Summe- Sobald Sie unterschrieben haben,
werde ich Ihnen den Brief aushändigen."

Ich war überrascht. Der Präfekt sah aus, als habe
ihn der Blitz getroffen, Ein paar Minuten saß er sprachlos
und regungslos da und sah mit offenem Munde meinen
Freund ungläubig an, wobei seine Augen förmlich aus den
Höhlen herausguollen,- dann schien er wieder zu sich zu
kommen, ergriff eine Feder, füllte mit mehrfachen Unter-
brechungen, während derer er wie ein Träumender in die
Luft starrte, einen Scheck über fttnfzigtausend Franken aus,
unterzeichnete ihn und reichte ihn Dupin über den Tisch
hin. Dieser prüfte die Anweisung sorgfältig und legte sie
in eine Brieftasche,- dann schloß er ein Pult aus, nahm
einen Brief heraus und gab ihn dem Präfektcn, Der er-
griff ihn halb außer sich vor Freude, entfaltete ihn mit
zitternden Händen, warf einen flüchtigen Blick auf den In-
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halt unb oerltefe bann in hödjfter ©erwirrung unb ohne
Abfdjiebsgrufe bas Simmer. Seit Dupins Aufforberung aux
Ausheilung eines Sdjeds war feine Silbe über bie Sippen
bes ©räfeften gefomtnen.

©adjbem ber ©eamte gegangen roar, gab mir mein
Oheuttb bie ©rflärung.

„Die tarifer ©ol^ei", begann er, „ift in tfjrer ©Seife

ganä tüchtig. Sie ift unermiiblid), ift fdjarffinnig unb oer«

fdjlagenunb befifet alle Äenntniffe, bie ihr Seruf erforbert.
©achbern uns (5. bte Durchfuchung ber ©Unifterroobnung
gefdjilbert batte, mar id) oolifommen iibergeugt oon ber
©rünblid)feit unb 3wedntäfeigfeit feiner ©tafenahnten — fo
roeit fie fid) nämlich erftredten."

„So roeit fie fid) erftredten?" wieberholte id).
„3a", antwortete Dupin. „Die ©tafenaljmen toaren

nid)t nur an fid) ausgeäeidjnet, fie rourben aud) unübertreff«
lid) gut ausgeführt. ©Scire ber ©rief im ©ereid) ihrer ©ad)«
forfdmttgett oerftedt gewefen, fo hätten bie. waderen £eut«
then ihn ficher gefunben."

3d) mufete lachen. Stber Dupitt fdjien bas ©efagte gatt3
ernfthaft gemeint au haben.

„Die ©lafenabmett bes ©räfeften", fuhr er fort, „roaren
an unb für fid) alfo tabellos unb bie Ausführung liefe
nidjts 3U wi'tttfdjen übrig; nur fchabe, bafe fie für biefen
befonberen fÇalt ttidjt bie richtigen roaren. Dlpte jeben 3weifel
ift bas Arbeitsfofiem bes ©räfeften fehr geiftooll erfunben,
both barf er es nidjt 311m ©rofuftesbett rnadjen unb jeben
beliebigen Sali geroaltfam binein3wängen wollen. Der gute
(5. pflegt entroeber 311 fdjarf ober 3U oberfladjlid) 311 ar«
beiten; ein Sdjuljunge ift manchmal fdjlauer als er. 3rf>

fannte einen etroa achtjährigen Änaben, ber in beut ©ate«
fpiel .ffierabe ober ungerabe' fo grofee Orrfolge ehielte, bafe

man ihn allgemein berounberte. ©s ift ein fehr einfaches
Spiel mit ©turmein. (Einer ber Spieler nimmt eine Ansaht
ber fleinen Äugeln in bie Danb unb fragt ben anbern, ob
biefe Safel gerabc ober ungerabe fei. ©ät jener richtig,
fo getoinrtt er eine Äugel, rät er falfd), fo oerliert er ein©
Der betreffenbe 3unge, oon bem ich' fprach, nahm auf biefe
©Seife feinen fämtlidjett Sd)ul!ameraben bie ©tuntteln ab,
unb 3toar infolge einer beftimmten ©tethobe. (Er beobachtete
nämlid) bie ©egcnfpieler unb fcfeätjte ben ©rab ihrer Älug«
heit ab. Satte er sum Seifpiel einen ausgemachten Dumm-
fopf oor fich unb auf beffen Orrage: ,©erabe ober ungerabe'
bie unrichtige Antroort ,ungerabe' gegeben, fo gewann er
beim sroeiten ©ang urttfo fidjercr, weil er fid) fagte: ,Der
Sdjafsïopf hatte beim erftcn Serfud) eine gerabe 3ahl in
ber Sanb, unb feine ©fiffigfeit reicht eben hin, um ihn nun
eine ungerabe nehmen su laffen. 3dj ntufe alfo betttgemäfe
raten'. (Er tut's unb gewinnt. Satte er einen etwas ge>-

fcheiteren ©egner oor fid), fo überlegte er fotgenbermafeen:
,©lein ©titfpieler weife, bafe ich beim erftett ©ang ungerabe;
geraten habe, unb nimmt fich infolgebeffen oor, beim näch«

ften ©tat eine gerabe 3al)t oon ©turmein in feiner Sanb
3u oerfd)Iiefeen, genau toie ber erfte Sdjafsïopf es machte,
©alb aber ïomntt ihm ein anberer (Einfall. (Er finbet ben
einfachen ©Sechfel 311 naheliegenb unb wählt beshalb noch»

mais biefelbe 3al)l wie 3uoor. 3dj rnufe alfo auf feine Otage
jefet wieber ungerabe fagen.' (Er tut es, unb er gewinnt.
©Sorin befteht nun bie ©tetljobe bes 3ungen, ben feine
Äameraben als ©Itidsïinb beftaunen?"

,,©in3ig unb allein in ber Sfähigfeit, fid) in bett ©e=

banïengang feines ©egners l)inein3Uoerfefeen", erwiberte ich-

„3awol)t", fagte Dupin, fo ift es. Als id) ben Äna«
ben einmal befragte, wobitrcfe er mit foldjer unfehlbaren
Sid)erheit bie ©ebanfen feiner ©titfpieler errate, betaut id)
bie Antwort: ,©Senn ich erfahren will, ob jemattb flug ober
bumm, gut ober fdjlimm ift, unb was er im Augenbîicï
finnt unb benït, fo fudje ich ben Ausbrud feines ©efidjtes
fo gnau wie möglich nad)3uahmert unb warte batttt ab, was
für ©ebanfen unb ©efiihle in mir auffteigen unb alfo bem
Ausbrud meiner ©efiefeisgüge entfprechen.' Diefe Antwort
bes Schulïttaben bitbet ben Säjilüffef 31t ber oermeintlidjeit

Sehergabe, mit ber man ©odjefoucaulb unb fia ©rupère,
©tacdjiaoelli unb ©ampattella aussuftatten pflegt."

„Uttb biefe Oähigteit, fidj itt ben ©eift eines anbern
hinein3Uoerfefeen, hängt, toentt ich Sie rid)tig oerftanben habe,
oon ber ©enauigfeii ab, mit ber man ben 3nteIIeft feines
©egners beurteilt?"

„3a", antwortete Dupin, „wenigftens ber praïtifche
©Sert jener Oâhigïeit. Unb baraus elitären fid) nun aud)
bie oielfadjen ©tifegriffe bes ©räfeften unb feines Stabes
fie wiffen fid) erftens nicht in bie Sage bes ©egners hinein«
3Ubettfen unb ftellett 3weitens ben ©rab feiner Älugheit
entwebet ungeitügenb ober gar nicht in ©edjuung. Sie île»
ben immer an ihren eigenen fefearffirmigen ©ebanfengättgen,
unb wenn fie etwas ©erborgertes auffinben wollen, fo
fuchen fie ausgeredjnet nur ba, wo etwa fie felbft es oer«
ftedt haben würben. 3nfofertt haben fie allerbiugs recht:
ihr ©erftattb ftefet genau auf beut Durcbfcbniftsböhe. So«
halb fie aber mit einem 311 tun haben, beffen Schlauheit
001t gan3 befonberer Art ift, geraten fie gleid) auf bie falfdte
Oährte. Hub bas ift ebenfowohi ber Stall, wenn ber ©egner
an Schlauheit fie überbietet, als wettit er ber minöer £iftige
ift. Sie machen feine Unterfdjiebe bei ihren ©ad)forfd)ungen;
wenn ein aufeergewöbnlidjer jfjfall ober eine ungewöhnlich
hohe ©elohnuttg 31t gan3 befoitberem (Elfer fpornt, fo über«
bieten fie bödj.ftens bie alten ©tetboben unb Äniffe, oer«
änbern jebod) nicht 3ugleid) ihr Spftem. Sat man 3- ©;•
im Salle D. bie ©tethobe gewecbfelt? ©las ift benn alt
biefes ©ohren, Sottbieren unb Abïlopfen, biefes ©rufen
mit beut ©ergröfeerungsglafc, biefes (Einteilen ber ©äum«
Iid)feitett in numerierte tQxiabratgollfläch-en - was ift bas
anberes als bie Aebertreibung ber einen ober meinetwegen
oielen Durchfudjungsmethoben, att bie fid) ber ©räfeft auf
©rtutb feiner ein für allemal feftftehenben ©eurteilung ber
ntenfdjlicheit Sdjlauheit int Saufe feiner langen ©raris ge«
loöbnt hat? Als oolifommen felbftoerftftnblich fefet er, wie
Sie bemerft haben werben, uoraus, bafe alle ©tenfdjen, bie
einen ©rief 311 oerheimlichen haben, ihn nicht gerabe in einem
ausgebohrten Stuhlbein, wohl aber minbeftens in einem
geheimen fioche ober einem ungewöhnlich fdjwer auffinb«
baren ©3infel oerbergen. Unb finbett Sie nidjt ferner, bafe
folchc auserlefenen Schlupfwinfel nur für alltägliche ®älte
paffen unb nur 00m Durdjfdmittsoerftanbe benufet roerben?
©So immer ein Cöegenftanb in fo ausgefudjt fnifflidjer ©Seife
oerftedt wirb, ba ift feine Auffinbung weniger Sache bes
Scharffinns als oielmehr ber Sorgfalt, ©ebulb unb Aus«
bauer bes Sudjeuben. 3n fällen oon ©ebeutung, ober
was in ben Augen ber ©oti3ei auf basfelbe herausfommt:
im Salt einer 311 erwartenben hohen ©elohnung oerfehlten
benit meines SB Iffens aud) biefe ©igettfdjaften bisher nie
ihr 3iel- Sie werben nun meine frühere ©enterfung oer«
fteheit, bafe bent ©räfeften ber ©rief gatt3 gewife nicht eut»

gangen wäre, falls beffen ©erfted im ©ereich feiner ©ad)»
forfdjungen gelegen hätte. So aber ift ber ©eamte gehörig
ait ber ©afe herumgeführt worbett. Der tiefere ©rtutb feines
©tifegefdjicfs ift ber 3rrhint, bafe ber ©Unifier, weil ihm ber
©uf eines Dichters oorausgeht, ein ©arr fei. Alle ©arreirt'
finb Dichter, fagte fid) ber ©räfeft; er ntadjte fid) alfo lebig«
lid) eines non distributio medii fd)ulbig, wetttt er baraus
bie Solgeruitg gieht, bafe alle Dichter aud) ©arren feien."

(Schlufe folgt.)
1» -— —

3ract $riftatte.
3wei Äriftalle lagen nebcneiitanber in einer Stein-

fammlung. Der eine war mit einer bideu Sdjidjt oott Staub
befefet unb lag fo grau unb trübe ber, ber anbere, neu hiu3ii-
gefommen, fammelte unb fpiegelte in ©einfjeit bas himni-
lifdje fiidjt ber Sonne, „©lie fättgft bu es nur ait, bas
3immer su erhellen?" fprach ber fiitftere 311 feinem Sreunb.

„O fieh'!" entgegnete ber erfte, „bu fönnteft ja fo gut
wie ich ben Gimmel fpiegeltt, nur ©rbenftaub ift fdjulb an
beiner ginfterttis. © 0 I a it b © it r f i.
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halt und verlieh dann in höchster Verwirrung und ohne
Abschiedsgrutz das Zimmer. Seit Dupins Aufforderung zur
Ausstellung eines Schecks war keine Silbe über die Lippen
des Präfekten gekommen.

Nachdem der Beamte gegangen war, gab mir mein
Freund die Erklärung.

„Die Pariser Polizei", begann er, „ist in ihrer Weise
ganz tüchtig. Sie ist unermüdlich, ist scharfsinnig und ver-
schlagen und besitzt alle Kenntnisse, die ihr Beruf erfordert.
Nachdem uns E. die Durchsuchung der Ministerwohnung
geschildert hatte, war ich vollkommen überzeugt von der
Gründlichkeit und Zweckmäßigkeit seiner Matznahmen — so

weit sie sich nämlich erstreckten."
„So weit sie sich erstreckten?" wiederholte ich.

„Ja", antwortete Dupin. „Die Matznahmen waren
nicht nur an sich ausgezeichnet, sie wurden auch unübertreff-
lich gut ausgeführt. Wäre der Brief im Bereich ihrer Nach-
forfchungen versteckt gewesen, so hätten die wackeren Leut-
chen ihn sicher gefunden."

Ich mutzte lachen. Aber Dupin schien das Gesagte ganz
ernsthaft gemeint zu haben.

„Die Matznahmen des Präfekten", fuhr er fort, „waren
an und für sich also tadellos und die Ausführung ließ
nichts zu wünschen übrig! nur schade, datz sie für diesen
besonderen Fall nicht die richtigen waren. Ohne jeden Zweifel
ist das Arbeitssystem des Präfekten sehr geistvoll erfunden,
doch darf er es nicht zum Prokustesbett machen und jeden
beliebigen Fall gewaltsam hineinzwängen wollen. Der gute
G. pflegt entweder zu scharf oder zu oberflächlich zu ar-
beiten,- ein Schuljunge ist manchmal schlauer als er. Ich
kannte einen etwa achtjährigen Knaben, der in dem Nate-
spiel .Gerade oder ungerade' so grotze Erfolge erzielte, datz

man ihn allgemein bewunderte. Es ist ein sehr einfaches
Spiel mit Murmeln- Einer der Spieler nimmt eine Anzahl
der kleinen Kugeln in die Hand und fragt den andern, ob
diese Zahl gerade oder ungerade sei. Rät jener richtig,
so gewinnt er eine Kugel, rät er falsch, so verliert er eine.
Der betreffende Junge, von dem ich sprach, nahm auf diese

Weise seinen sämtlichen Schulkameraden die Murmeln ab,
und zwar infolge einer bestimmten Methode. Er beobachtete
nämlich die Gegenspieler und schätzte den Grad ihrer Klug-
heit ab. Hatte er zum Beispiel einen ausgemachten Dumm-,
köpf vor sich und auf dessen Frage: .Gerade oder ungerade'
die unrichtige Antwort .ungerade' gegeben, so gewann er
beim zweiten Gang umso sicherer, weil er sich sagte: .Der
Schafskopf hatte beim ersten Versuch eine gerade Zahl in
der Hand, und seine Pfiffigkeit reicht eben hin, um ihn nun
eine ungerade nehmen zu lassen. Ich mutz also demgemätz
raten'- Er tut's und gewinnt. Hatte er einen etwas ge>-

scheiteren Gegner vor sich, so überlegte er folgendermaßen:
.Mein Mitspieler weitz, datz ich beim ersten Gang ungerade
geraten habe, und nimmt sich infolgedessen vor, beim näcb-

sten Mal eine gerade Zahl von Murmeln in seiner Hand
zu verschließen, genau wie der erste Schafskopf es machte.
Bald aber kommt ihm ein anderer Einfall. Er findet den
einfachen Wechsel zu naheliegend und wählt deshalb noch-
mals dieselbe Zahl wie zuvor. Ich mutz also auf seine Frage
jetzt wieder ungerade sagen-' Er tut es, und er gewinnt.
Worin besteht nun die Methode des Jungen, den seine
Kameraden als Glückskind bestaunen?"

„Einzig und allein in der Fähigkeit, sich in den Ge-
dankengang seines Gegners hineinzuversetzen", erwiderte ich.

„Jawohl", sagte Dupin, so ist es. AIs ich den Kna-
ben einmal befragte, wodurch er mit solcher unfehlbaren
Sicherheit die Gedanken seiner Mitspieler errate, bekam ich

die Antwort: .Wenn ich erfahren will, ob jemand klug oder
dumm, gut oder schlimm ist, und was er im Augenblick
sinnt und denkt, so suche ich den Ausdruck seines Gesichtes
so gnau wie möglich nachzuahmen und warte dann ab, was
für Gedanken und Gefühle in mir aufsteigen und also dem
Ausdruck meiner Gesichtszüge entsprechen.' Diese Antwort
des Schulknaben bildet den Schlüssel zu der vermeintlichen

Sehergabe, mit der man Rochefoucauld und La Bruyère,
Macchiavelli und Campanella auszustatten pflegt."

„Und diese Fähigkeit, sich in den Geist eines andern
hineinzuversetzen, hängt, wenn ich Sie richtig verstanden habe,
von der Genauigkeit ab, mit der man den Intellekt seines
Gegners beurteilt?"

„Ja", antwortete Dupin, „wenigstens der praktische
Wert jener Fähigkeit. Und daraus erklären sich nun auch
die vielfachen Mißgriffe des Präsekten und seines Stabes
sie wissen sich erstens nicht in die Lage des Gegners hinein-
zudenken und stellen zweitens den Grad seiner Klugheit
entweder ungenügend oder gar nicht in Rechnung. Sie kle-
ben immer an ihren eigenen scharfsinnigen Eedankengängen,
und wenn sie etwas Verborgenes auffinden wollen, so

suchen sie ausgerechnet nur da, wo etwa sie selbst es ver-
steckt haben würden- Insofern haben sie allerdings recht:
ihr Verstand steht genau auf dem Durchschnittshöhe. So-
bald sie aber mit einem zu tun haben, dessen Schlauheit
von ganz besonderer Art ist, geraten sie gleich auf die falsche
Fährte. Und das ist ebensowohl der Fall, wenn der Gegner
an Schlauheit sie überbietet, als wenn er der minder Listige
ist. Sie machen keine Unterschiede bei ihren Nachforschungen;
wenn ein außergewöhnlicher Fall oder eine ungewöhnlich
hohe Belohnung zu ganz besonderem Eifer spornt, so über-
bieten sie höchstens die alten Methoden und Kniffe, ver-
ändern jedoch nicht zugleich ihr System. Hat man z. B.
im Falle D. die Methode gewechselt? Was ist denn all
dieses Bohren, Sondieren und Abklopfen, dieses Prüfen
mit dem Vergrötzerungsglasc, dieses Einteilen der Räum-
lichkeiten in numerierte Quadratzvllflächen - was ist das
anderes als die Uebertreibung der einen oder meinetwegen
vielen Durchsuchungsmethoden, an die sich der Präfekt auf
Grund seiner ein für allemal feststehenden Beurteilung der
menschlichen Schlauheit im Laufe seiner langen Praris ge-
wöhnt hat? Als vollkommen selbstverständlich setzt er, wie
Sie bemerkt haben werden, voraus, datz alle Menschen, die
einen Brief zu verheimlichen haben, ihn nicht gerade in einem
ausgebohrten Stuhlbein, wohl aber mindestens in einem
geheimen Loche oder einem ungewöhnlich schwer auffind-
baren Winkel verbergen. Und finden Sie nicht ferner, datz
solche auserlesenen Schlupfwinkel nur für alltägliche Fälle
passen und nur vom Durchschnittsverstande benutzt werden?
Wo immer ein Gegenstand in so ausgesucht knifflicher Weise
versteckt wird, da ist seine Auffindung weniger Sache des
Scharfsinns als vielmehr der Sorgfalt, Geduld und Aus-
dauer des Suchenden. In Fällen von Bedeutung, oder
was in den Augen der Polizei auf dasselbe herauskommt:
im Fall einer zu erwartenden hohen Belohnung verfehlten
denn meines Wissens auch diese Eigenschaften bisher nie
ihr Ziel. Sie werden nun meine frühere Bemerkung ver-
stehen, daß dem Präfekten der Brief ganz gewiß nicht ent-
gangen wäre, falls dessen Versteck im Bereich seiner Nach-
forschungen gelegen hätte. So aber ist der Beamte gehörig
an der Nase herumgeführt worden. Der tiefere Grund seines
Mißgeschicks ist der Irrtum, daß der Minister, weil ihm der
Ruf eines Dichters vorausgeht, ein Narr sei. Alle Narren
sind Dichter, sagte sich der Präfekt: er machte sich also ledig-
lich eines non clistributio meclii schuldig, wenn er daraus
die Folgerung zieht, datz alle Dichter auch Narren seien."

(Schluß folgt.)
»»» —>»»

Zwei Kristalle.
Zwei Kristalle lagen nebeneinander in einer Slein-

sammlung. Der eine war mit einer dicken Schicht von Siaub
besetzt und lag so grau und trübe da, der andere, neu hinzu-
gekommen, sammelte und spiegelte in Reinheit das himm-
tische Licht der Sonne. „Wie fängst du es nur an, das
Zimmer zu erhellen?" sprach der finstere zu seinem Freund.

„O sieh'!" entgegnete der erste, „du könntest ja so gut
wie ich den Himmel spiegeln, nur Erdenstaub ist schuld an
deiner Finsternis. Roland Bürki.
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